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AMomini- cl

el betrachtete , in dem er die Defriedizung seiner

be suchte , Bismarck sayte

DPofiuk ls GN ;

dramatischen In - tinkte und Geltunesirh :

in einer Reichstaestede von ihm , er sch einer der gebireichsten und

HNebenswiltdieeten Menschen gvewes. Bi denen Gh de elHE DETNSWUUTGITSTEI. ALERSCHEN SWS , ML Genen ce je Ve TKCHTT

habe , we urchaus nicht Republikaner ” , Aber auch cin anderes Wart

Dismarchs : dal Fit ken INS potchek Sch. ie au ! Jen Meisten

politischen Begabungen Taste , Täkı sich auf ihn in schr starkem Alaße

anwenden , Seine praktischen Hauptforderungen waren : allgemei¬

nes , gleiches , scheimes und dircktes Wahlrecht und Gründung
Auatlicher Produktivgenossenschaften mit Gewinnanteil für die Ar¬

beiten , Er verspottete die Nachtwächterrollen des heutigen Staztes ,

der nichts anderes gewähre als den Schutz der Ausbeuter . 1863
stellte er sem berühmtes „ chernes Lohngeserz " auf , doch stammı

nur der Name und die prägnante Form von ihm , denn vs Ändert

sich schon bei Ricardo , Es besagt , „ daß der durchschnittliche Ar¬

beitslohn immer auf den notwendigen Lebensunterhalt reduziert

bleibt , der in cinem Volke eowohnheitsmäßie zur Fristunge der Exi¬

stenz und zur Fortpflanzung erforderlich ist : dies ist der Punkt ,

um welchen der wirkliche Tageslohn in Pendelschwingungen jeder¬
zeit herumgravitiert . ” Um sich der Wirkung dieses ( Gösetzes zu

entzichen , muß sich der Arbeiterstand zu seinem eigenen Unter¬

nchmer machen . Doch har Lassalle offenbar nicht genügend be¬

achtet , daß das „ Existenzminimum ®* selber eine variable Größe ist .

Kin anständig bezahlter Arbeiter verfügt heute , besonders in KEne¬

land , über cin größeres Maß an Komfort und Hyveiene , als es in den

Zeiten der Völkerwanderung ein Fürst genoß .

Vom AMarsismus Teitet sich auch die „ materialistische Geschichts¬

auffassung " “ her , die bekanntlich annimmt , daß die ökonomische

Struktur der Gesellschaft „ den sozialen , politischen und geistigen

Lebensprozeß überhaupt ‘ bedinet . Diese barbarische Banalität ist

nun wohl schon damals von keinem wirklichen Historiker ernst ge¬

nommen worden : der materlalistische Geist der Zeit beeintlußie

aber auch die Geschichtswissenschaft insofern , als sie sich vollkom¬

men politisierte , indem sie sich nicht nur in enggeistiger Ausschließ¬

lichkeit auf die reine Staatengeschichte beschränkte , sondern diese



Saal Vet Parteimolluk diemschar machte , Johann Gustav Drovsen

Auchte In seiner antihabsbureischen „ tGisschichte der preußischen

Poliük " nachzuw daß das Haus Brandenburg vom Großen

Aurfürsten an die Leitang der deutschen Dinge in Händen gehabt

Yabe und die Geschichte Deutschlands seit zwei Jahrhunderten

sach der Kleindeutschen Lösung tendiere : Heinrich von Sybel

suchte an der Geschichte des Mittelalters nachzuweisen , Jaß das

zroßdeutsche Kabertum eine verfchlin Idee und cin | nelück für

Deutschland gewesen sel In seiner „ Greschichte der Revolutions¬

zit 1789 - 1800 ” , einer langatmigen Aneinanderreihung politischer

Paraphrasen über schr Ueißiz szeschöpftes ‚Aktenmaterlal , 181 von
}

nichts die Rede als von Verfassunuskämpfen , militärischen Bawo¬

zungen und diplomatischen Schicbungen : sie handelt nicht blob

;
von Frankreich , sondern von sämtlichen Ländern des Erdteils , aber

Indem sie vanz Europa In Totalansicht zu zeizen wlaubt , verzettelt

Se sich In unendliche Details und vermehrt bloß die Rubriken .

Während Drovsen noch Sage und Anckdote als Geschichtsquellen

alten Täßı , mißiraue Sybel jedem mündlichen Boricht und huldiet ,

emsig alle erreichbaren Archive durchstöbernd , einem paplerenen

Aktuarrealismus : auf seine Methode paßı das Wort Nostroys : Jalie

Afenschen sind schon so unsinnig , daß sie das für Wahrheit halten ,

Wovon sie ein ” Schein in Händen haben , Bismarck sazt einmal , cs

zebe zwei Gattungen von Historikern : „ die einen machen die Was¬

ser der Vergangenheit klar , die anderen machen sie trübe ; zu den

onsteren gehört Taine , zu den Tetzteren Sybel, ” In Droysens an sich

vortreiflicher Geschichte des Hellenismus ’ ” * ist Mazedonien Preußen

and Demosthenes ein von den Persern ( ÖOsterreichern ) bestochener

Dartikularikti . Doch wirkt diese 1 istorik ad usum Delphini bei ihm

nicht so verletzend wie bei Sybel , weil er eine viel lebendivere ,

menschlichere Persönlichkeit war , Kin Fondenzwerk in seiner Art

war auch die Griechische Geschichte ” von Curtius , ( da sie In pro¬

noncierter Weise das Dogma vom klassischen Altertum verficht : sie

ist sozusagen der Abgesang des Klassizismus , aber ein schr melodi¬

scher und rührender .

Auch Mommsen , dessen „ Römische Goschichte ” ungefähr um
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dieselbe Zeit zu erscheinen begann , modernisiert , sogar am stärksten

von allen Genannten , Cato Rt ein Konservativer von der Nreuz¬

zeitungsparten Cicero ein schriftstelNlernder Advokat und Parlamen¬

yarıcr A Ta TUhiers , Crassus ein Börsenkönie A la Louis Philipp , die

Gracchen sind Sozialistenführer , die DPatrizier Junker , die Graccul

Darber Zigeuner , die Gallier Indianer , Man könnte daher meinen ,

ersereme Art Geore Ebers der Wissenschüft gewesen , dessen archäe¬

Togische Romance damals schr stark gelesen wurden , Aber hier Zeiel

sich wieder einmal , daß in der Kunst niemals das Was , sondern

immer nur das Wie , das heißt : die Persönlichkeit entscheidet .

Mommsen zicht die Historie in die Gegenwart herein , Ebers zicht

sie zur Gegenwart herab : Mommsen treibt sie durch seine Betrach¬

tungsweise ins Relief , Ebers schleift sie durch dasselbe Verfahren bis

zur Unkenntlichkeit ab ; Mommsen macht aus der Professur eine

Kunst , Ebers aus der Kunst eine Professur . Und alle diese Unter :

schiede kommen ganz einfach daher , daß diese beiden 1istorike :

nicht dieselbe Gegenwart hatten . Die Mommsensche ist gestuft ,

gefüllt und original , die Eberssche eintönie , einseitig und philiströs
Man hat Memmsen von Anfane an und seither immer wieder

Journalismus vorgeworfen : cine völlige Umkehrung des wahren "Tat¬

bestandes , Denn was ist Journalismus ? Falsches Eıhos und uner¬

lebtes Pathos ; Teerlaufende Routine und ausgemünzte Phrase : kon¬

ventioneller Blick durch das Auge des „ Zeitgenossen und anmaßen

des ( ilossieren von unten : zwanesläußfge Themenwahl , diktiert durch

NNachfrage ; geistlose Überschätzung des \ Nachrichtenmaterials ”

Und genau alles dieses ist auch professoral , Das ( Gemeinsame ist die

Unbildung , Wenn man von den Produkten der Durchschnitts¬

gelchtsamkeit die Philoloeie ( dies Wort im weitesten Sinne genom¬

men ) in Abzug bringt , so bleibt nichts als verlangweilter Journalis¬
mus ; unterschieden sind sie von diesem nur durch die verschwende¬

rische Ausstattung , etwa in der Art , wie gewisse Hoftheater der

Vorkricgszeit nichts waren als reichdeotierte Schmicren .

Wil man aber den Journalismus in seiner idealen Bedeutung nch

men , wie es Bernard Shaw tut , dann war Mommsen ein Journalist .
Shaw sagt In einem seiner Kssaysı . . Plato und Aristophanes , die dem
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Arben ihrer Zeit etwas Vernunft einzubläuen suchten , Shakespeare ,

der Jassclbe Arlıen mit elisabethinischen Kavalieren und Handwer¬

ken bevölkerte , Tbsen , der die Arzte und Kirchenvorstcher einer

norwerischen Gemeinde photoeraphierte , Carpacelo , der das Leben

der heiligen Ursula ganz so schilderte , als ob sie in einer benach¬

barten Straße gewohnt hätte , sind noch überall Iebendig und gegen¬

wärtie , mitten zwischen der Asche und dem Staub Tausender von

demischen , peinlich genauen , archäoloeisch korrekten Männern

der Wissenschaft und der Kunst , die ihr Leben lang der gemeinen

Sitte des Journalisten , sich mit dem Vergänglichen zu befassen ,

hechmütie ausgewichen sind , Ich bin auch Journalist und stolz

darauf und streiche mit Vorbedacht alles aus meinen Arbeiten , was

nicht Jeurnalismus ist , überzeugt , daß nichts , was nicht Journalis¬

mus ist , Tanıe als Literatur Tebendie bleiben kann . Ich habe keine

Berührung mit irgendeiner historbchen Persönlichkeit als in dem

"Peil von ihr , der auch ich selber bin , was vieleicht , je nachdem , nur

ncun Zehntel oder ein Hundertstel von ihr sein mag ( wofern nicht

etwa ich erößer bin als sie ), Aber dieser Bruchteil ist jedenfalls alles ,

was ich von ihrer Seele überhaupt erfahren kann , Der Mann , der

üher sich selbst und über seine cigene Zeit schreibt , ist der einzige

Mann , der über alle Menschen und über alle Zeiten schreibt . Und

darum mögen andere nur Immer pilegen , was sie Literatur nennen :

für mich den Jeurnalismus ! * In der Tar ist Ja auch Shaws Cä

von Mommesen entlechnt . Beide Dichter haben auf wundervolle

Weise die ewige Wahrheit , daß das Genie nichts ist als der mensch

lichste Mensch , in eine neue und glänzende Beleuchtung gerückt .

In dem Zeitraum , von dem wir sprechen , beherrschte der Pro¬

fossor das gesamte deutsche Kulturleben in einem Maße wie nie¬

mals vorher , Er stellt die Majorität unter den Politikern , Malern ,

Pocten , er ist die Zierde der Salons , der typische Romanhehl wie

eine Generation früher der „Zerrissene ‘ *, das Ideal der jungen AMäd¬

chen wie eine Generation später der Leutnant , und in dem Bayorn¬

könie Maximilian dem Zweiten bestieg cr sogar den Thron . Da¬

merk ürdiee Herrschergeschlecht der Wittelsbacher war cine ALi¬

schung aus gesunder , klarer , verständiger , fast bürgerlicher Solidi¬
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